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Vorwort des Herausgebers 
In dem Projekt „Kooperative Sicherheitspolitik in der Stadt“, das von Juni 
2010 bis September 2012 von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
von zwei Universitäten, zwei Verwaltungshochschulen sowie einem Insti-
tut durchgeführt wurde, wurden vielfältige empirische Untersuchungen un-
ternommen. Aber selbstverständlich gehört zur Forschung auch eine inten-
sive Auseinandersetzung mit bereits bestehendem Wissen, das in Buch- 
und Zeitschriftenaufsätzen, Monografien, Internetpublikationen etc. vor-
liegt. Die Überprüfung bisheriger Kenntnisse, die Adaption theoretischer 
Modelle, das Anknüpfen an laufende Forschungsdiskurse machten KoSiPol 
zu einem unseres Erachtens spannenden Projekt.  
Deutlich wurde bei den Recherchen, dass inzwischen die Literaturlage zu 
den für das Projekt relevanten Themengebieten breit und auf den ersten 
Blick auch unübersichtlich ist. Um etwas (subjektive) Ordnung zu schaffen, 
neuen Interessenten Zugänge zu eröffnen und Studierenden erste bzw. bes-
sere Orientierung zu geben, wird diese „Kommentierte Bibliografie“ vorge-
legt. In neun Abschnitten werden zu den wesentlichen Arbeitsbereichen  
 
 Kooperative Sicherheitspolitik und kommunale Kriminalprävention 
 Methoden 
 Subjektives Sicherheitsempfinden 
 Jugendkriminalität 
 Häusliche Gewalt 
 Drogen und Sucht 
 Polizierende Präsenz 
 Policing   
 Politische Steuerung und Staatlichkeit 
 
je drei bis fünf besonders wichtige Quellen hervorgehoben und kommen-
tiert sowie weitere Schlüsselwerke mit Überblicks- oder Vertiefungscha-
rakter benannt. 
Das KoSiPol-Team wünscht anderen Studierenden und Wissenschaftlern 
interessante Anregungen aus der Bibliografie sowie viel Spaß und gute Er-
kenntnisse zu Themenbereichen, die es verdienen weiter untersucht und 
aufbereitet zu werden. 
 
Münster, im Juli 2012     Bernhard Frevel 
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1 Kooperative Sicherheitspolitik und kommuna-
le Kriminalprävention 
Claudia Kaup, Christian Miesner, Verena Schulz & Nils Voelzke  
 
Schreiber, Verena (2007): Lokale Präventionsgremien in Deutschland. 
Frankfurt am Main. Online verfügbar unter 
http://publikationen.ub.uni-frankfurt.de/files/1092/FH_2.pdf, zu-
letzt geprüft am 27.06.2012. 
Im Rahmen des Forschungsprojektes „Lokale Präventionsgremien in 
Deutschland“ aus dem Jahr 2007 vermisst Verena Schreiber die Präventi-
onslandschaft der Bundesrepublik Deutschland. Die Publikation ist inso-
fern in ihrer Art einzigartig, als dass sie dazu unterschiedliche Datenbe-
stände heranzieht und diese nach bestimmten Problemfeldern aufarbeitet. 
Diese Ausarbeitung stellt daher sowohl für interessierte Laien, die sich ei-
nen Einstieg und ersten Überblick über das Feld der kommunalen krimi-
nalpräventiv arbeitenden Gremien verschaffen wollen, als auch für Prakti-
ker und Wissenschaftler eine gewinnbringende Quelle dar. 
 
Pütter, Norbert (2006): Polizei und kommunale Kriminalprävention. 
Formen und Folgen polizeilicher Präventionsarbeit in den Ge-
meinden. Frankfurt am Main. 
In diesem Werk beleuchtet Norbert Pütter die Rolle der Polizei innerhalb 
kriminalpräventiver Gremien. Zudem liefert er einen umfassenden Über-
blick über die Ausgestaltung lokaler Präventionsarbeit in Deutschland. In 
der Untersuchung wird die Einbindung der Polizei in kommunalen Präven-
tionsprojekten vorgestellt und kritisch betrachtet. Pütter zeigt dabei Mög-
lichkeiten und Gefahren polizeilichen Handelns in kommunalpräventiven 
Gremien auf. 
 
Brink, Henning van den (2005): Kommunale Kriminalprävention. 
Mehr Sicherheit in der Stadt? Eine qualitative Studie über kom-
munale Präventionsgremien. Frankfurt am Main. 
Mit seiner Diplomarbeit ist es Hennig van den Brink gelungen, eine kleine 
verständliche Einführung in die kommunale Kriminalpräventionsarbeit von 
lokalen Sicherheitskooperationen zu verfassen. Ausgehend von einer kom-
pakten Darstellung verbreiteter Kriminalpräventionskonzepte, gibt er einen 
Überblick über lokale Sicherheitskooperationen, ihre Eigenarten und Ko-
operationsintentionen. Anschließend werden Bewegründe zur und Proble-
me bei der Kooperation näher analysiert. 
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Frevel, Bernhard (Hg.) (2007): Kooperative Sicherheitspolitik in Mit-
telstädten. Studien zu Ordnungspartnerschaften und Kriminal-
präventiven Räten. Frankfurt am Main. 
Mit dem Artikel Kooperative Sicherheitspolitik in Mittelstädten legt Bern-
hard Frevel den Abschlussbericht eines Forschungsprojekt vor, in dem 
Ordnungspartnerschaften und kriminalpräventive Räte aus verschiedenen 
Städten verglichen und einer vertieften qualitativen Analyse unterzogen 
wurden. Der Studie gelingt es, die unterschiedlichen Organisationsmodelle, 
Maßnahmen und Entscheidungsstrukturen aufzudecken, die Rolle der ein-
zelnen Akteure in den Kooperationen herauszustellen und zwischen ihnen 
einen Wirkungszusammenhang herzustellen. Abschließend werden zehn 
Thesen zur Zukunft der kooperativen Sicherheitspolitik und Forschungsbe-
darfe aufgeworfen, welche im Forschungsprojekt „Kooperative Sicher-
heitspolitik in der Stadt“ aufgegriffen wurden. 
Neben der vergleichenden Fallstudie enthält der Sammelband zwölf weite-
re Kurzfassungen von Untersuchungen zu kooperativer Sicherheitspolitik 
in Mittelstädten, die im Rahmen des Forschungsprojekts entstanden sind. 
Das Spektrum reicht hierbei von einzelnen Gremienanalysen über die Ana-
lyse der Polizei in Präventionsnetzwerken bis hin zur Evaluation eines An-
ti-Gewalt- und Zivilcourage-Trainings. 
 
Weitere Literatur:  
 
Bannenberg, Britta, Mark Coester und Erich Marks (Hg.) (2005): Kommu-
nale Kriminalprävention. Ausgewählte Beiträge des 9. Deutschen Prä-
ventionstages (17. und 18. Mai 2004 in Stuttgart). Mönchengladbach. 
Becker-Oehm, Sybille (2010): Die kriminologische Regionalanalyse. Not-
wendige Ausgangsbasis für die kommunale Kriminalprävention? Bo-
chum. 
Behr, Rafael (2000): Paradoxien gegenwärtiger Polizeiarbeit in Deutsch-
land. Zwischen „Smooth-Policing“ und „Knüppel-aus-dem-Sack“. In: 
Lange, Hans-Jürgen (Hg.) (2000): Staat, Demokratie und Innere Si-
cherheit in Deutschland. Opladen, S. 221-231.  
Beste, Hubert (2009): Zur Privatisierung verloren geglaubter Sicherheit in 
der Kontrollgesellschaft. In: Lange, Hans-Jürgen, H. Peter Ohly und 
Jo Reichertz (Hg.) (2009): Auf der Suche nach neuer Sicherheit. Fak-
ten, Theorien und Folgen. Wiesbaden, S. 183-202. 
Born, Sandra (2009): Kommunale Kriminalprävention in einer Großstadt. 
Mehr Prävention oder mehr Repression? Eine Risiko- und Potenzial-
analyse kommunaler Präventionsstrukturen in Berlin. Berlin. 
Daase, Christopher (2010): Wandel der Sicherheitskultur. In: APuZ 
50/2010. S. 9-16. 
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Daase, Christopher (2011): Sicherheitskultur. Ein Konzept zur interdiszip-
linären Erforschung politischen und sozialen Wandels. In: Sicherheit 
und Frieden 2/2011. Baden-Baden, S.59-65. 
Dölling, Dieter (2003): Kommunale Kriminalprävention. Analysen und 
Perspektiven ; Ergebnisse der Begleitforschung zu den Pilotprojekten 
in Baden-Württemberg. Holzkirchen. 
Elsbergen, Gisbert van (2004): Das Konzept der Kustodialisierung - Innere 
Sicherheit zwischen staatlicher Kontrolle und Privatisierung. In: Els-
bergen, Gisbert van (Hg.) (2004): Wachen, kontrollieren, patrouillie-
ren. Kustodialisierung der inneren Sicherheit. Wiesbaden, S. 13-30.  
Feltes, Thomas (2009): Akteure der Inneren Sicherheit. Vom Öffentlichen 
zum Privaten. In: Lange, Hans-Jürgen, H. Peter Ohly und Jo Reichertz 
(Hg.) (2009): Auf der Suche nach neuer Sicherheit. Fakten, Theorien 
und Folgen. Wiesbaden, S. 105-113. 
Frevel, Bernhard (2007): Kooperative Sicherheitspolitik in Mittelstädten. 
Vergleichende Fallstudien zu den Grundlagen, der Gestaltung und den 
Wirkungen von Ordungspartnerschaften und Kriminalpräventiven Rä-
ten. In: Frevel, Bernhard (Hg.) (2007): Kooperative Sicherheitspolitik 
in Mittelstädten. Studien zu Ordnungspartnerschaften und Kriminal-
präventiven Räten. Frankfurt am Main, S. 15-212. 
Füllgrabe, Uwe (2000): Der Sherman-Report. Oder: Voraussetzungen für 
eine erfolgreiche Kriminalprävention. In: Kriminalistik 54, S. 181-
186. 
Gelsthorpe, Loraine R. und Henri Giller (1985): Inter-Agency Action. 
From Communication to Merger. Department of Social Theory and 
Institutions, University College of North Wales; Social Information 
Systems. Bangor / Northwich. 
Gilling, Daniel (2005): Partnership and crime prevention. In: Tilley, Nick 
(Hg.) (2005): Handbook of Crime Prevention and Community Safety. 
Cullompton, S. 734-756.  
Glasze, Georg, Robert Pütz und Manfred Rolfes (2005): Diskurs, Stadt, 
Kriminalität. Städtische (Un-)Sicherheiten aus der Perspektive von 
Stadtforschung und kritischer Kriminalgeographie. Bielefeld. 
Gras, Marianne (2003): Kriminalprävention durch Videoüberwachung. Ge-
genwart in Grossbritannien - Zukunft in Deutschland? Baden-Baden. 
Groß, Hermann, Bernhard Frevel und Carsten Dams (2008): Die Poli-
zei(en) in Deutschland. In: Groß, Hermann, Bernhard Frevel und 
Carsten Dams (Hg.) (2008): Handbuch der Polizeien Deutschlands. 
Wiesbaden, S. 11-43. 
Hannuschka, Elke (2009): Kommunale Kriminalprävention in Mecklen-
burg-Vorpommern. Eine empirische Untersuchung der Präventions-
gremien. Mönchengladbach / Greifswald. 
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Heinz, Wolfgang (2005): Kommunale Kriminalprävention aus wissen-
schaftlicher Sicht. In: Bannenberg, Britta, Mark Coester und Erich 
Marks (Hg.) (2005): Kommunale Kriminalprävention. Ausgewählte 
Beiträge des 9. Deutschen Präventionstages (17. und 18. Mai 2004 in 
Stuttgart). Mönchengladbach, S. 9-30. 
Hunsicker, Ernst (2006): Entwicklung der kommunalen Kriminalpräventi-
on in Osnabrück seit 1989. In: Feltes, Thomas und Hans-Dieter 
Schwind (Hg.) (2006): Kriminalpolitik und ihre wissenschaftlichen 
Grundlagen. Festschrift für Professor Dr. Hans-Dieter Schwind zum 
70. Geburtstag. Heidelberg, S. 945-961. 
Joyce, Peter (2011): Policing, Development & Contemporary Practice. 
London. 
Kodolitsch, Paul von (1997): Grenzen Kommunaler Kriminalprävention. 
In: Helmut Kury (Hg.) (1997): Konzepte kommunaler Kriminalprä-
vention. Sammelband der "Erfurter Tagung". Freiburg im Breisgau, S. 
675-688. 
Krümmel, Stefan und Norbert Trabs (2004): Kriminalprävention in Stadt-
teilen. In: Kriminalistik 58, S. 546-551. 
Kury, Helmut, Joachim Obergfell-Fuchs und Michael Würger (2000): Ge-
meinde und Kriminalität. Eine Untersuchung in Ost- und West-
deutschland. Freiburg im Breisgau.  
Kury, Helmut, Gunther Dreher und Joachim Obergfell-Fuchs (2004): Be-
völkerungsumfragen und Kommunale Kriminalprävention. Das Bei-
spiel der Stadt Rottweil. In: Kriminalistik 58, S. 605-612. 
Lange, Hans-Jürgen und Jean-Claude Schenck (2004): Polizei im koopera-
tiven Staat, Wiesbaden. 
Lange, Hans-Jürgen und Stefan Jakowatz (2008): Auf der Suche nach neu-
er Sicherheit. Fakten, Theorien und Folgen. Wiesbaden. 
Lange, Hans-Jürgen und Bernhard Frevel (2009): Innere Sicherheit im 
Bund, in den Ländern und in den Kommunen. In: Lange, Hans-Jürgen, 
H. Peter Ohly und Jo Reichertz (Hg.) (2009): Auf der Suche nach 
neuer Sicherheit. Fakten, Theorien und Folgen. Wiesbaden, S. 115-
148. 
Lange, Hans-Jürgen (2011): Zum Wandel der Institutionen und Steuerungs-
formen des staatlichen Sicherheitssystems. In: Zoche, Peter, Stefan 
Kaufmann und Rita Haverkamp (Hg.) (2011): Zivile Sicherheit. Ge-
sellschaftliche Dimensionen gegenwärtiger Sicherheitspolitiken. 
Bielefeld, S. 319-340. 
Liddle, Mark A. und  Loraine R. Gelsthorpe (1994): Crime Prevention and 
inter-agency co-operation. London. Online verfügbar unter 
http://www.homeoffice.gov.uk/rds/prgpdfs/fcpu53.pdf, zuletzt geprüft 
am 03.09.2009. 
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Liddle, A. Mark und Loraine R. Gelsthorpe (1994): Interagency crime pre-
vention: organising local delivery. London. Online verfügbar unter 
library.npia.police.uk/docs/hopolicers/fcpu52.pdf, zuletzt geprüft am 
06.10.2011. 
Morgan, James (1991): Safer Communities. The local delivery of crime 
prevention through the partnership approach. London. 
Moritz, Karsten (2001): Kriminalprävention als kommunale Aufgabe des 
eigenen Wirkungskreises. Hamburg u.a. 
Obergfell-Fuchs, Joachim (2001): Ansätze und Strategien kommunaler 
Kriminalprävention. Begleitforschung im Pilotprojekt kommunale 
Kriminalprävention in Baden-Württemberg anhand der Stadt Freiburg 
im Breisgau. Freiburg im Breisgau. 
Ostendorf, Heribert (Hg.) (2004): Effizienz von Kriminalprävention. Erfah-
rungen im Ostseeraum. Schleswig-Holstein. Lübeck. 
Pitschas, Rainer (2001): Kriminalprävention und Polizeirecht. Von der po-
lizeilichen Gefahrenabwehr zum kooperativen Leistungshandeln für 
Sicherheitsfürsorge. In: Stober, Rolf und Rainer Pitschas (Hg.) (2001):  
Vergesellschaftung polizeilicher Sicherheitsvorsorge und gewerbliche 
Kriminalprävention. Köln u.a., S. 1-36. 
Pitschas, Rainer (2004): Vom „neuen Rechtsstaat“: Freiheit in Sicherheit 
durch gesellschaftliche Verantwortungspartnerschaft für den inneren 
Frieden. In: Pitschas, Rainer und Harald Stolzlechner (Hg.) (2004): 
Auf dem Weg in einen „neuen Rechtsstaat“. Berlin, S. 95-111. 
Prätorius, Rainer (2000): Leitideen in der institutionellen Ausdifferenzie-
rung der Inneren Sicherheit. In: Lange, Hans-Jürgen (Hg.) (2000): 
Staat, Demokratie und Innere Sicherheit in Deutschland. Opladen, S. 
369-383. 
Prätorius, Rainer (2002): Wachsam und kooperativ? Der lokale Staat als 
Sicherheitsproduzent. Baden-Baden. 
Prätorius, Rainer (2003): Polizei in der Kommune. In: Lange, Hans-Jürgen 
(Hg.) (2003): Die Polizei der Gesellschaft. Zur Soziologie der Inneren 
Sicherheit. Opladen, S. 303-320. 
Pütter, Norbert (2002): Kommunale Kriminalprävention: Probleme, Projek-
te, Perspektiven. In: Rainer Prätorius (Hg.) (2002): Wachsam und ko-
operativ? Der lokale Staat als Sicherheitsproduzent. 1. Aufl. Baden-
Baden, S. 64-79.  
Schierz, Sascha (2004): Ordnungspartnerschaften in Nordrhein-Westfalen. 
Sicherheit und Ordnung wird erlebbar. In: von Elsbergen, Gisbert 
(Hg.) (2004): Wachen, kontrollieren, patrouillieren. Kustodialisierung 
der Inneren Sicherheit. Wiesbaden, S. 119-132.  
Schwind, Hans-Dieter (2009): Kriminologie. Eine praxisorientierte Einfüh-
rung mit Beispielen. Heidelberg.  
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Söllner, Sebastian (2011): Die Verpolizeilichung. Grenzen, Chancen und 
Risiken einer neuen Sicherheitsarchitektur. Köln. 
Stienen, Ludger (2011): Privatisierung und Entstaatlichung der inneren Si-
cherheit - Erscheinungsformen, Prozesse und Entwicklungstendenzen. 
Eine empirische Untersuchung zur Transformation von Staatlichkeit 
am Beispiel der inneren Sicherheit in der Bundesrepublik Deutsch-
land. Frankfurt am Main. 
Suhling, Stefan und Werner Greve (2010): Kriminalpsychologie. Wein-
heim. 
Trenczek, Thomas und Hartmut Pfeiffer (1996): Kommunale Kriminalprä-
vention - Paradigmenwechsel und Wiederentdeckung alter Weishei-
ten. In: Trenczek, Thomas und Hartmut Pfeiffer (Hg.) (1996): Kom-
munale Kriminalprävention. Paradigmenwechsel und Wiederentde-
ckung alter Weisheiten. Bonn, S. 11-31. 
Wurtzbacher, Jens (2004): Sicherheit durch Gemeinschaft? Bürgerschaftli-
ches Engagement für öffentliche Sicherheit. Opladen. 
Wurtzbacher, Jens (2008): Urbane Sicherheit und Partizipation. Stellenwert 
und Funktion bürgerschaftlicher Beteiligung an kommunaler Krimi-
nalprävention. Wiesbaden. 
Ziercke, Jörg (1998): Anforderungen einer zukunftsorientierten, gesamtge-
sellschaftlich ausgerichteten Kriminalitätsvorbeugung. Erfordernis ei-
nes bundesweiten Präventionsgremiums. In: Deutsche Stiftung für 
Verbrechensverhütung und Straffälligenhilfe (Hg.) (1998): Schriften 
zur Prävention in Gesellschaft, Wirtschaft und Staat. Mönchenglad-
bach, S. 281-292. 
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2 Methoden 
Nathalie Hirschmann, Claudia Kaup, Christian Miesner & Nils Voelzke 
 
Jansen, Dorothea (2006): Einführung in die Netzwerkanalyse. Grund-
lagen, Methoden, Forschungsbeispiele. Wiesbaden. 
Dorothea Jansens Buch „Einführung in die Netzwerkanalyse. Grundlagen, 
Methoden, Forschungsbeispiel“ ist das Standardwerk zur Methode im 
deutschsprachigen Raum. Sie führt den Leser umfassend und zugleich sehr 
verständlich an das Thema heran. Sowohl die instrumentellen als auch die 
theoretischen Bezüge der Netzwerkanalyse werden deutlich. Weiterer 
Schwerpunkte des Buches liegen im Bereich der Tauschtheorie, des sozia-
len Kapitals und der Ermittlung von Machtpositionen in Netzwerken, was 
eine vielfältige Anwendbarkeit auf unterschiedliche Felder der Sozialfor-
schung ermöglicht. Einzig die Konkretisierung des Forschungsablaufes und 
die beispielhafte Erstellung des Fragebogens hätten umfangreicher sein 
können. 
 
Gläser, Jochen und Grit Laudel (2004): Experteninterviews und quali-
tative Inhaltsanalyse als Instrumente rekonstruierender Untersu-
chungen. Wiesbaden. 
Mit ihrer Einführung „Experteninterviews und qualitative Inhaltsanalyse 
als Instrumente rekonstruierender Untersuchungen“ gelingt es Gläser und 
Laudel, Theorie und Praxis des Erhebungsverfahrens „Experteninterview“ 
mit der Auswertungsmethode „qualitative Inhaltsanalyse“ ausführlich dar-
zustellen. Anhand zweier Beispieluntersuchungen beschreiben die Autoren 
Anwendungswissen über die einzelnen Schritte rekonstruierender sozial-
wissenschaftlicher Untersuchungen. Als besonders hilfreich erweisen sich 
dabei die detaillierten Kapitel mit ihren entsprechenden Lernfragen. 
 
Keller, Reiner, Andreas Hierseland, Werner Schneider und Willy 
Vienhöver (Hg.) (2006): Handbuch Sozialwissenschaftliche Dis-
kursanalyse. Band 1: Theorien und Methoden. Wiesbaden. 
Das Handbuch Sozialwissenschaftliche Diskursanalyse. Band 1: Theorien 
und Methoden bietet mit Beiträgen aus Soziologie, Psychologie, Politik-, 
Sprach- und Geisteswissenschaften einen umfassenden Überblick über dis-
kurstheoretische Ansätze und methodische Grundlagen. Im Mittelpunkt 
stehen exemplarische Vorgehensweisen einer sozialwissenschaftlichen 
Diskursanalyse. Das Handbuch wendet sich an Studierende und Wissen-
schaftler, die hinsichtlich der Diskursanalyse nach Orientierung suchen. 
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Creswell, John W. und Vicki L. Plano Clark (2007): Designing and 
conducting mixed methods research. Thousand Oaks. 
Entweder quantitativ oder qualitativ forschen? Schon seit den 1960er Jah-
ren haben Sozialwissenschaftler immer wieder quantitative und qualitative 
Methoden und Techniken in einem Forschungsdesign zusammen angewen-
det und sind oft hierfür kritisiert worden. John Creswell und Plano Clark 
geben in „Designing and conducting mixed methods research“ einen gut zu 
verstehenden Überblick über Mixed Methods. Anhand der von ihnen dar-
gelegten Systematisierung verschiedener Mixed Methods-
Forschungsdesigns wird deutlich, dass es sich hierbei um mehr als nur um 
Triangulation im engeren Sinne handelt. Die im Buch enthaltene Schritt-
für-Schritt-Hinführung zu einem geeignetem Forschungsdesgin, verdeut-
licht, wo Mixed Methods hilfreich, aber ebenso, wo Mixed Methods über-
flüssig und hinderlich ist. (Mittlerweile ist die zweite überarbeitete Auflage 
erschienen) 
 
Weitere Literatur: 
 
Bogner, Alexander und  Wolfgang Menz (2005): Das theoriengengerieren-
de Experteninterview. Erkenntnisinteresse, Wissensformen und Inter-
aktionen. In: Bogner, Alexander, Beate Littig und Wolfgang Menz 
(Hg.) (2005): Das Experteninterview. Theorie, Methode, Anwendung. 
Wiesbaden, S. 33-70. 
Dittmar, Norbert (2009): Transkription. Ein Leitfaden mit Aufgaben für 
Studenten, Forscher und Laien. Wiesbaden. 
Flick, Uwe (2003): Das Episodische Interview. In: Oelerich, Gertrud und 
Hans-Uwe Otto (Hg.) (2003): Empirische Forschung und Soziale Ar-
beit - Ein Studienbuch. Wiesbaden. 
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3 Subjektives Sicherheitsempfinden 
Anne Köhn 
 
Boers, Klaus (1991): Kriminalitätsfurcht – Über den Entstehungszu-
sammenhang und die Folgen eines sozialen Problems. Pfaffenwei-
ler. 
Obwohl das Buch bereits vor zwei Dekaden geschrieben wurde, ist es im-
mer noch ein ausgezeichnetes Nachschlagewerk, welches das Thema Kri-
minalitätsfurcht detailliert aus unterschiedlichen Theorieperspektiven be-
trachtet und empirisch am Beispiel der Stadt Hamburg untersucht. Es be-
ginnt mit einem international ausgerichteten Abriss über den Anfang und 
Verlauf der Forschungsaktivitäten zum Thema Kriminalitätsfurcht. Nach-
folgend wird das Konstrukt Kriminalitätsfurcht als Element verschiedener 
Forschungslinien beschrieben. Jede Forschungslinie wird hierbei ausführ-
lich anhand einer Vielzahl an aussagekräftigen, empirischen Studien disku-
tiert. Ein eigenes Erklärungsmodell zur Entstehung von Kriminalitätsfurcht 
unter Einbezug kognitiver Bewertungsprozesse, welches dann durch eine 
Befragung in Hamburg in großen Teilen geprüft wird, rundet das Buch ab.  
 
Dittmann, Jörg (2005): Entwicklung der Kriminalitätseinstellungen in 
Deutschland – Eine Zeitreihenanalyse anhand allgemeiner Bevöl-
kerungsumfragen. Diskussionspapier 468. Berlin. 
Dittmann, Jörg (2009): Unsicherheit in Zeiten gesellschaftlicher Trans-
formation. Zur Entwicklung und Dynamik von Sorgen in der Be-
völkerung in Deutschland. Diskussionspapier 243. Berlin. 
Der Autor leistet mit seinen Artikeln, die nicht nur die Daten des sozio-
ökonomischen Panels (SOEP) nutzen, sondern auch die Zeitreihenerhebung 
weiterer allgemeiner Bevölkerungsumfragen einschließen, einen integrati-
ven Beitrag zur wissenschaftlichen Untersuchung der Entwicklung von 
Kriminalitätseinstellungen. Dies ist besonders relevant, da viele Studien, 
die sich mit dem Thema Kriminalitätseinstellungen und Kriminalitätsfurcht 
beschäftigen, oft ein Querschnittsdesign verwenden, welches keine Aus-
kunft über den zeitlichen Verlauf von Kriminalitätsfurcht geben kann. 
Querschnittsstudien sind daher besonders anfällig für kurzfristige, sprung-
hafte Veränderung von Kriminalitätseinstellungen im Zusammenhang mit 
konkreten bedrohlichen Kriminalitätsereignissen.  
Die Analysen beziehen Daten von 1970 bis in die Gegenwart mit ein. Es 
zeigt sich über diesen Zeitraum ein Bedeutungsrückgang des Kriminalitäts-
empfindens von 1970 bis in die Mitte der 80er Jahre, ein Anstieg des Kri-
minalitätsempfindens seit Ende der 80er Jahre sowie ein erneuter Rückgang 
Mitte der 90er Jahre. Der Artikel aus dem Jahr 2005 analysiert verschiede-
ne Erklärungsansätze für den Anstieg der Kriminalitätseinstellungen. Zu-
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dem zeigt er auf, dass sich der erneute Bedeutungsrückgang Mitte der 90er 
Jahre sowohl bei der affektiven als auch der kognitiven Komponente der 
Kriminalitätsfurcht über die verschiedenen Bevölkerungsbefragungen hin-
weg nachweisen lässt.  
Im Diskussionspapier aus dem Jahr 2008 wird der zeitliche Verlauf der 
Kriminalitätseinstellungen auf ähnlicher Datenbasis wie im Artikel aus 
2005 mit persönlichen Sorgen aus den Bereichen Arbeit und Wirtschaft 
sowie Umwelt verglichen. Hierunter fallen beispielsweise persönliche Be-
sorgnisse um die eigene wirtschaftliche Situation, Arbeitsplatzsicherheit 
oder auch Lebenszufriedenheit. Insgesamt zeigt sich eine Bedeutungsver-
schiebung weg von der Kriminalitätsfurcht zu einem Anstieg der persönli-
chen Sorgen. 
 
Kreuter, Frauke (2002): Kriminalitätsfurcht: Messung und methodi-
sche Probleme. Opladen. 
Frauke Kreuter thematisiert in ihrem Buch die Frage nach der Qualität von 
empirisch gewonnenen Daten zur Kriminalitätsfurcht. Hierbei betrachtet 
sie bekannte Messinstrumente anhand gut ausgewählter, indirekter Gütekri-
terien kritisch. Die genutzten Kriterien wurden auf Grundlage eines kogni-
tionspsychologischen Modells zur Erklärung von Antwortprozessen entwi-
ckelt. Ziel der Forschungsarbeit ist es, zu überprüfen, inwieweit die bisher 
genutzten Indikatoren geeignete Instrumente zur Messung von Kriminali-
tätsfurcht darstellen. Mit einer großen Vielfalt an Methoden und Daten tes-
tet die Autorin, ob systematische Schwankungen über Zeitpunkte und Er-
hebungsdesign der Messungen existieren. Auf dieser Basis werden dann 
Hinweise für die Verbesserung der Messinstrumente gegeben. Das Buch 
macht somit auf die methodischen Probleme in der empirischen Sozialfor-
schung am Beispiel der Kriminalitätsfurchtmessung aufmerksam. 
 
Obergfell-Fuchs, Joachim (2001): Ansätze und Strategien kommunaler 
Kriminalprävention – Begleitforschung im Pilotprojekt kommu-
nale Kriminalprävention in Baden-Württemberg anhand der 
Stadt Freiburg im Breisgau. Freiburg im Breisgau. 
Das Buch entstand im Rahmen des Pilotprojektes „Kommunale Kriminal-
prävention in Baden-Württemberg“ und hat zum Ziel, Umsetzung und 
Wirkungsweise kommunaler Präventionsansätze kritisch zu betrachten. Auf 
der Grundlage von Hell- und Dunkelfeldanalysen sowie der Erfassung ob-
jektiver und subjektiver Kriminalitätslagen in drei ausgewählten Modell-
städten soll überprüft werden, ob sich kommunale Präventionsstrategien 
durch abgefragte Meinungen und Einstellungen von Bürgern konzipieren 
lassen. Der Autor untermauert seine Empfehlungen für Konzepte der 
kommunalen Kriminalprävention auf einer Reihe sorgfältig angelegter und 
auf einander abgestimmter, empirischer Untersuchungen wie beispielweise 
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Befragungen zur Opferprävalenz bzw. –inzidenz, Anzeigebereitschaft, Un-
sicherheitserleben, Wahrnehmung von Verwahrlosungserscheinungen so-
wie zum (Miss-)Erfolg bereits durchgeführter Präventionsmaßnahmen. Das 
Buch zeigt deutlich die Möglichkeiten und Grenzen der empirischen Be-
gleitforschung bei der Konzeption von Ansätzen und Strategien kommuna-
ler Kriminalprävention.  
 
Weitere Literatur: 
 
Bals, Nadine (2004): Kriminalität als Stress – Bedingungen der Entstehung 
von Kriminalitätsfurcht. Soziale Probleme. 15 (1), S. 54-76. 
Boers, Klaus (1991): Kriminalitätsfurcht – Über den Entstehungszusam-
menhang und die Folgen eines sozialen Problems. Pfaffenweiler. 
Feltes, Thomas (1995): Kommunale Kriminalprävention in Baden-
Württemberg. Erste Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung von 
drei Pilotprojekten. Holzkrichen/OBB. 
Ferraro, Kenneth F. (1996): Women‟s Fear of Victimization: Shadows of 
sexual Assault? Social Forces. 75 (2), S. 667-690. 
Ferraro, Kenneth F. und Randy LaGrange (1987): The Measurement of 
Fear of Crime. Sociological Inquiry. 57, S. 70-101. 
Gabriel, Ute und Werner Greve (2003): The Psychology of Fear of Crime: 
Conceptual and methodological Perspective. British Journal of Crimi-
nology. 43, S. 600-614. 
Hirtenlehner, Helmut (2006): Kriminalitätsfurcht – Ausdruck generalisier-
ter Ängste und schwindender Gewissheiten. Kölner Zeitschrift für So-
ziologie und Sozialpsychologie. 58 (2), S. 307-311. 
Hirtenlehner, Helmut (2006): Kriminalitätsfurcht – Ergebnis unzureichen-
der Coping-Ressourcen? Monatschrift für Kriminologie und Straf-
rechtsreform. 89 (1), S. 1-23. 
Hirtenlehner, Helmut (2008): Unwirtlichkeit, Unterstützungserwartungen, 
Risikoantizipation und Kriminalitätsfurcht. Monatsschrift für Krimi-
nologie und Strafrechtsreform. 91 (2), S. 112-130. 
Hohage, Christoph (2004): Incivilities und Kriminalitätsfurcht. Soziale 
Probleme. 15 (1), S. 77-95. 
Janssen, Helmut und Katrin Schollmeyer (2001): Unsicherheit im öffentli-
chen Raum. Eine empirische Studie zum subjektiven Sicherheitsemp-
finden in Erfurt. Mainz. 
Killias, Martin und Christian Clerici (2000): Different Measures of Vulner-
ability in their Relation to different Dimensions of Fear of Crime. Bri-
tish Journal of Criminology. 40, S. 437-450. 
Lewis, Dan A. und Greta Salem (1986): Fear of Crime: Incivility and the 
Production of a social Problem. New Brunswick. 
Anne Köhn 
16 
Nonnenmacher, Alexandra (2007): Eignen sich Stadtteile für den Nachweis 
von Kontexteffekten? Eine empirische Analyse am Beispiel von Dis-
order und Kriminalitätsfurcht. Kölner Zeitschrift für Soziologie und 
Sozialpsychologie. 59 (3), S. 493-511. 
Reuband, Karl-Heinz (1998): Kriminalität in den Medien: Erscheinungs-
formen, Nutzungsstruktur und Auswirkungen auf die Kriminalitäts-
furcht. Soziale Probleme. 9 (2), S. 125-153. 
Reuband, Karl-Heinz (1999): Kriminalitätsfurcht: Stabilität und Wandel. 
Neue Kriminalpolitik. 2, S. 15-20. 
Reuband, Karl-Heinz (2000): Die Messung der Kriminalitätsfurcht im loka-
len Kontext: Modifikationen des Standardindikators für Kriminalitäts-
furcht und Folgen für das Antwortmuster. Soziale Probleme. 11 (1), S. 
177-185. 
Reuband, Karl-Heinz (2000): Der „Standardindikator“ zur Messung der 
Kriminalitätsfurcht – in „skandalöser Weise“ unspezifisch und in der 
Praxis dennoch brauchbar? Monatsschrift für Kriminologie und Straf-
rechtsreform. 83 (3), S. 185-195.  
Skogan, Wesley G. und Michael G. Maxfield (1981): Coping with Crime: 
Individual and Neighbourhood Reactions. London. 
Taylor, Ralph B. und Magret Hale (1986): Testing alternative Models of 
Fear of Crime. Journal of Criminal Law and Criminology. 77 (1), S. 
151-189. 
Toseland, Ronald W. (1982): Fear of Crime: Who is most vulnerable? 
Journal of Criminal Justice. 10, S. 199-209. 
Warr, Mark und  Mark Stafford (1983): Fear of Victimization: A Look at 
the proximate Causes. Social Forces. 61 (4), S. 1033-1043. 
Wilson, James Q. und George L. Kelling (1982): The Police and the 
Neighbourhood Safety: Broken Windows. The Atlantic Monthly. 3, S. 
29-39. 
Winkel, Frans W. (1998): Fear of Crime and Criminal Victimization. Brit-
ish Journal of Criminology. 38 (3), S. 473-484. 
Wyant, Brian R. (2008): Multi-level Impacts of perceived Incivilities and 
Perceptions of Crime Risk on Fear of Crime. Journal of Research in 
Crime and Delinquency. 45 (1), S. 39-64. 
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4 Jugendkriminalität 
Christian Miesner 
 
Spiess, Gerhard (2010): Jugendkriminalität in Deutschland - zwischen 
Fakten und Dramatisierung. Kriminalstatistische und kriminolo-
gische Befunde, Konstanz. Online verfügbar unter 
http://www.uni-konstanz.de/rtf/gs/Spiess-Jugendkriminalitaet-
2010.pdf, zuletzt geprüft am 27.06.2012. 
Gerhard Spiess liefert mit seiner Publikation „Jugendkriminalität in 
Deutschland - zwischen Fakten und Dramatisierung. Kriminalstatistische 
und kriminologische Befunde“ eine kritische Bestandsaufnahme zum nach 
wie vor aktuellen Thema Jugendkriminalität. Das Besondere an dieser Ver-
öffentlichung ist, dass diese Aktualität in der Publikation aufgegriffen wird. 
Sie wird in regelmäßigen Abständen aktualisiert und ins Internet zum 
freien Download eingestellt. Spiess greift in der Publikation gängige Vor-
urteile und populäre Meinungen zum Verlauf und der Ausprägung der 
Kriminalität in der Altersgruppe auf und kontrastiert diese mit Forschungs-
ergebnissen und aktuellem statistischen Material.  
 
Boers, Klaus; Reinecke, Jost (2007): Delinquenz im Jugendalter. Er-
kenntnisse einer Münsteraner Längsschnittstudie. Münster / New 
York. 
Die Anthologie „Delinquenz im Jugendalter- Erkenntnisse einer Münstera-
ner Längsschnittstudie“ die von Klaus Boers und Jost Reinecke im Jahr 
2007 herausgegeben worden ist, fasst die Ergebnisse eines auf mehrere Jah-
re angelegten Forschungsvorhabens zusammen. Im Rahmen der Studie 
wird unter anderem untersucht, welche Faktoren das Entstehen von Krimi-
nalität in der Zielgruppe befördern und welche Maßnahmen die Entstehung 
beeinflussen. Die Studie repräsentiert eine der wenigen Längsschnittstudien 
innerhalb der Zielgruppe im Bundesgebiet. 
 
Dollinger, Bernd (Hg.) (2009): Handbuch Jugendkriminalität. Krimi-
nologie und Sozialpädagogik im Dialog. Wiesbaden. 
Das von Bernd Dollinger und Henning Schmidt-Semisch herausgegebene 
„Handbuch Jugendkriminalität - Kriminologie und Sozialpädagogik im Di-
alog“ aus dem Jahr 2010, schlägt, wie der Titel schon andeutet, auf ca. 580 
Seiten einen sehr weiten Bogen und bearbeitet die Thematik vom theoreti-
schen Diskurs, bis hin zur Praxis des Umgangs mit straffällig gewordenen 
der Altersgruppe. Dabei wird immer wieder auf die Notwendigkeit hinge-
wiesen, Sozialpolitik und Kriminalpolitik in dieser Altersgruppe gemein-
sam zu denken.  
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Walter, Michael; Neubacher, Frank (2011): Jugendkriminalität. 4. 
Aufl. Stuttgart. 
In „Jugendkriminalität. Eine systematische Darstellung“ führt Michael 
Walter mit großer Präzision und einem hohen Grad an Verständlichkeit in 
Lehrbuchform in das Thema ein. Dabei wird das Phänomen sowohl aus 
einer (theoretischen) Entwicklungsperspektive als auch in seinen Erschei-
nungsformen sowie aus der Opferperspektive beleuchtet. Juristische As-
pekte werden dabei ebenso wohl dosiert angesprochen wie soziologisch-
kriminologische.  
 
Kunadt, Susann (2011): Sozialer Raum und Jugendkriminalität. Zum 
Einfluss der Wohnumgebung auf delinquentes Handeln. Eine em-
pirische Untersuchung in Duisburg. Kriminologie und Kriminal-
soziologie, 10. Münster. 
Die Studie „Sozialer Raum und Jugendkriminalität. Zum Einfluss der 
Wohnungsumgebung auf delinquentes Handeln. Eine empirische Untersu-
chung in Duisburg“, von Susanne Kunadt aus dem Jahr 2011 soll an dieser 
Stelle auch stellvertretend für die Reihe derjenigen Publikationen erwähnt 
werden, die sich mit der Auswirkung eines Einflussfaktors, in diesem Fall 
dem Wohnungsumfeld, auf die Entstehung von abweichendem Verhalten 
beschäftigten. Die Autorin untersucht mit diesem Schwerpunkt, nicht zu-
letzt aufgrund der berühmt gewordenen Broken-Windows Hypothese, ei-
nen der als zentral einzustufenden Faktoren, wenn es um die Entstehung 
von Kriminalität und abweichendem Verhalten im Allgemeinen und von 
Jugendlichen im Speziellen geht.  
 
Weitere Literatur: 
 
Blindel-Kögel, Gabriele und Kari-Maria Karliczek (Hg.) (2009): Jugendli-
che Mehrfach- und "Intensivtäter". Entwicklungen, Strategien, Kon-
zepte. Berlin. 
Fähnrich, Oliver (2011): Jugendkriminalität und Mehrfachtäterschaft. Bio-
grafische Kontexte straffälliger Jugendlicher; Merkmale und Selbst-
deutungsmuster jugendlicher Wiederholungstäter. Bochum / Freiburg. 
Kilb, Rainer (2009): Jugendgewalt im städtischen Raum. Strategien und 
Ansätze im Umgang mit Gewalt. Wiesbaden. 
Ostendorf, Heribert (2007): Jugendstrafrecht. Baden-Baden. 
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5 Häusliche Gewalt 
Nils Voelzke 
 
Bundesministerium für Familie, Senioren Frauen und Jugend (Hg.) 
(2004): Lebenssituation, Sicherheit und Gesundheit von Frauen in 
Deutschland. Eine repräsentative Untersuchung zu Gewalt gegen 
Frauen in Deutschland. Berlin. Online verfügbar unter 
http://www.wibig.uni-osnabrueck.de/download/langfassung-
studie-frauen,property=pdf.pdf, zuletzt geprüft am 27.06.2012. 
Zum Thema häusliche Gewalt gegen Frauen in Deutschland wurde die bis-
her beste Datenlage von Ursula Müller und Monika Schröttle geschaffen. 
Ihre Studie ist eine repräsentative Untersuchung zur Gewalt gegen Frauen 
in Deutschland. Für die Studie wurden zwischen Februar und Oktober 2003 
deutschlandweit 10.264 Interviews mit Frauen zwischen 16 und 85 Jahren 
durchgeführt. Hierbei werden sowohl körperliche, psychische als auch se-
xualisierte Gewalt berücksichtigt und zwischen Gewalt in und außerhalb 
von Paarbeziehungen unterschieden und erhoben, ob institutionalisierte 
Hilfe in Anspruch genommen wurde. Die Studie beleuchtet hierdurch das 
Dunkelfeld der Gewalt gegen Frauen umfangreicher als in Wetzels und 
Pfeiffers 1995 erschienenen Darstellung zur Sexuelle Gewalt gegen Frauen 
im öffentlichen und privaten Raum der KFN-Opferbefragung von 1992. 
 
Schwithal, Bastian (2005): Weibliche Gewalt in Partnerschaften. Eine 
synontologische Untersuchung. Norderstedt. 
Welche Gewaltformen treten mit welcher Intensität in der Partnerschaft 
auf, von welchen Faktoren ist diese Gewalt abhängig und welche Folgen 
hat die Gewalt? Diesen Fragen geht Bastian Schwithal in seiner Metastudie 
Weibliche Gewalt in Partnerschaften nach, indem er verschiedene interna-
tionale Studien zur häuslichen Gewalt analysiert. Ihm gelingt es ein diffe-
renziertes Bild des Forschungsstands zu zeichnen, indem er auch wider-
sprüchliche Studien nicht unter den Tisch fallen lässt. Als Faktoren für 
Gewalt in der Partnerschaft werden unter anderem das Geschlechterver-
hältnis, die Altersstruktur, die Beziehungsdauer und der Einfluss des sozio-
ökomischen Status und der Normen- und Wertestruktur näher untersucht. 
 
GiG-net (Hg.) (2008): Gewalt im Geschlechterverhältnis. Erkenntnisse 
und Konsequenzen für Politik, Wissenschaft und soziale Praxis. 
Opladen. 
„Gewalt im Geschlechterverhältnis“ bildet eine Zusammenfassung im Jahr 
2007 aktueller Studien, die sich zum größten Teil mit der Gewalt von Män-
nern gegen Frauen auseinandersetzen. Den Autoren ist es gelungen die ein-
zelnen Artikel zu einem Ganzen zusammenzufügen, in dem sowohl aktuel-
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le Studien zu Ausmaß und Folgen als auch Studien zu betroffenen und bei 
der Bekämpfung beteiligten Institutionen und Interventionsprogrammen 
berücksichtigt werden. Hilfreich sind im Anhang platzierte Studienbe-
schreibungen, die es einem erlauben, hilfreiche Informationen, wie For-
schungsthema, beteiligte Personen und Institutionen und Kontaktadressen 
nachzuschlagen. 
 
Eichler, Susanne (1999): Voraussetzung inter-institutioneller Vernet-
zung zum Abbau von Gewalt im Geschlechterverhältnis. Osnab-
rück.  
Ministerium für Gesundheit, Soziales Frauen und Familie des Landes 
Nordrhein-Westfalen (2002): Kooperationsformen und -
strukturen von Runden Tischen/Arbeitskreisen zum Abbau häus-
licher Gewalt in NRW. Ergebnisse einer Bestandsaufnahme. Pro-
jektabschlussbericht. Unter Mitarbeit von Susanne Eichler, Anne 
Grefer, Sigrid Metz-Göckel und Christian Möller. Düsseldorf. 
Susanne Eichler führt in ihrer Dissertation Voraussetzung inter-
institutioneller Vernetzung zum Abbau von Gewalt im Geschlechterver-
hältnis, eine Organisations- und Strukturanalyse von runden Tischen und 
Arbeitskreisen in Niedersachsen im Handlungsfeld häusliche Gewalt durch 
und entwickelt hierbei die heuristischen Kategorien der „Dörfer“ und „Zen-
tren“, um die kooperierenden Organisationen zu beschreiben. Auf diese 
Erhebung in Niedersachsen in den Jahren 1995 bis 1996 folgt fünf Jahre 
später eine ähnliche Erhebung zu Kooperationsformen und -strukturen von 
Runden Tischen/Arbeitskreisen zum Abbau häuslicher Gewalt in NRW. 
Diese Komplettbefragung enthält neben der Analyse der Zusammensetzung 
auch die Erhebung der Gründungsanlässe und der Initiatoren der lokalen 
Sicherheitskooperationen. 
 
Weitere Literatur: 
 
Bundesministerium für Familie, Senioren Frauen und Jugend (Hg.) (2004): 
Gewalt gegen Männer. Personale Gewaltwiderfahrnisse von Männern 
in Deutschland. Ergebnisse der Pilotstudie. Berlin. 
Hagemann-White, Carol (1992): Strategien gegen Gewalt im Geschlech-
terverhältnis. Bestandsanalyse und Perspektiven. Pfaffenweiler. (For-
schungsberichte des BIS, 4). 
Harne, Lynne und Jill Radford (2008): Tackling domestic violence. Theo-
ries, policies and practice. Maidenhead. 
James-Hanman, Davina (2000): Enhancing multi-agency work. In: Jalna 
Hanmer und Catherine Itzin (Hg.) (2000): Home truths about domestic 
violence. Feminist influences on policy and practices reader. London / 
New York, S. 269-286. 
Häusliche Gewalt 
 
21 
Lamnek, Siegfried und Ralf Ottermann (2004): Tatort Familie. Häusliche 
Gewalt im gesellschaftlichen Kontext. Opladen. 
Seith, Corinna (2003): Öffentliche Interventionen gegen häusliche Gewalt. 
Zur Rolle von Polizei, Sozialdienst und Frauenhäusern. Frankfurt am 
Main. 
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6 Drogen und Sucht 
Claudia Kaup 
 
Bundesministerium für Gesundheit/Die Drogenbeauftragte der Bun-
desregierung (Hg.) (2012): Drogen- und Suchtbericht 2012. Berlin. 
Einen umfassenden Überblick über die sucht- und drogenpolitischen Ent-
wicklungen in der Bundesrepublik Deutschland bietet der Drogen- und 
Suchtbericht 2012 des Bundesministeriums für Gesundheit. Neben einer 
detaillierten Darstellung der unterschiedlichen Suchtstoffe und Suchtfor-
men erhält der Rezipient einen Überblick über die entwickelten Maßnah-
men, Projekte und Initiativen der Bundesregierung sowie der suchtpräven-
tiven Institutionen und Verbände. 
 
Dollinger, Bernd/Schmidt-Semisch, Henning (Hg.) (2007): Sozialwis-
senschaftliche Suchtforschung. Wiesbaden. 
Im internationalen Vergleich ist die sozialwissenschaftliche Suchtfor-
schung in Deutschland nur schwach ausgeprägt; hierzulande findet insbe-
sondere eine medizinisch-biologische Auseinandersetzung mit der Sucht-
thematik statt. Ziel des von Bernd Dollinger und Henning Schmidt-
Semisch veröffentlichten Sammelbandes ist es daher, den aktuellen Stand 
der Forschung darzulegen und der Leserschaft einen Einblick in die sozi-
alwissenschaftliche Suchtforschung zu ermöglichen. 
 
Schneider, Wolfgang (2006): Die „sanfte“ Kontrolle. Suchtprävention 
als Drogenpolitik. Münster (= Studien zur qualitativen Drogen-
forschung und akzeptierenden Drogenarbeit, Bd. 44). 
In seinem Buch „Die ‚sanfte„ Kontrolle. Suchtprävention als Drogenpoli-
tik“ setzt sich Wolfgang Schneider kritisch mit der Suchtprävention ausei-
nander. Teils provokant-amüsant beschreibt er die Rahmenbedingungen 
gegenwärtiger Präventionsanstrengungen und `sanfter` Kontrollstrategien. 
Darüber hinaus bemüht sich Schneider, die Rolle der „akzeptierenden Dro-
genarbeit“ in der Suchtprävention darzustellen und diese in den Kontext 
einer kritischen Aufarbeitung funktionaler Drogenpolitik und Drogenhilfe 
zu stellen.  
 
 
Weitere Literatur: 
 
Böllinger, Lorenz und Heino Stöver (Hg.) (2003): Drogenpolitik. Drogen-
recht. Drogenpraxis. Ein Leitfaden für Drogenberater, Drogenbenut-
zer, Ärzte und Juristen. Münster. 
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Bundesministerium für Bildung und Forschung (2004): Suchtforschung auf 
neuen Wegen. Verstehen – Helfen – Vorbeugen. Berlin. 
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (Hg.) (2004): Suchtpräven-
tion in der Bundesrepublik Deutschland. Grundlagen und Konzeption. 
Köln (= Forschung und Praxis der Gesundheitsförderung, Bd. 24). 
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (Hg.) (2008): Die Drogen-
affinität Jugendlicher in der Bundesrepublik Deutschland 2008. Alko-
hol-, Tabak-, und Cannabiskonsum. Erste Ergebnisse zu aktuellen 
Entwicklungen und Trends. Köln. 
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (Hg.) (2012): Die Drogen-
affinität Jugendlicher in der Bundesrepublik Deutschland 2011. Der 
Konsum von Alkohol, Tabak und illegalen Drogen: aktuelle Verbrei-
tung und Trends. Köln. 
Die Drogenbeauftragte der Bundesregierung/Bundesministerium für Ge-
sundheit (Hg.) (2010): Moderne Drogen- und Suchtpolitik. Der 
Mensch im Mittelpunkt. Berlin. 
Die Drogenbeauftragte der Bundesregierung/Bundesministerium für Ge-
sundheit (Hg.) (2012a): Drogen- und Suchtbericht 2012. Berlin. 
Die Drogenbeauftragte der Bundesregierung/Bundesministerium für Ge-
sundheit (Hg.) (2012b): Nationale Strategie zur Sucht- und Drogenpo-
litik. Berlin. 
Dollinger, Bernd und Henning Schmidt-Semisch (Hg.) (2007): Sozialwis-
senschaftliche Suchtforschung. Wiesbaden. 
Dollinger, Bernd und Wolfgang Schneider (Hg.) (2005): Sucht als Prozess. 
Sozialwissenschaftliche Perspektiven für Forschung und Praxis. Ber-
lin. 
Hallmann, Thorsten (2009): Lokale Zivilgesellschaft, Drogen und öffentli-
cher Raum. Eine Fallstuide zu politischer Kultur und Kommunikation 
am Beispiel des Diskurses der Drogenpolitik und Drogenszenen in 
Münster. Münster. 
Jungblut, Hans Joachim (2007): Drogenrecht und Drogenpolitik. Internati-
onale Vorgaben und nationale Spielräume. In: Dollinger, Bernd und 
Henning Schmidt-Semisch (Hg.) (2007): Sozialwissenschaftliche 
Suchtforschung. Wiesbaden, S. 277-288. 
Quensel, Stephan (2004): Das Elend der Suchtprävention. Analyse – Kritik 
– Alternative. Wiesbaden. 
Schmidt, Bettina und Klaus Hurrelmann (Hg.) (2000): Präventive Sucht- 
und Drogenpolitik. Ein Handbuch. Opladen. 
Schneider, Wolfgang (Hg.) (2001): Illegalisierte Drogen. Alte Mythen – 
Neue Akzeptanz. Berlin. (= Studien zur qualitativen Drogenforschung 
und akzeptierenden Drogenarbeit, Bd. 30). 
 
 
Claudia Kaup 
24 
Schneider, Wolfgang (2002): Präventive Zugriffsweisen: Zur Funktionsbe-
stimmung von Suchtprävention im Spannungsfeld gesellschaftlicher 
Problemkonstruktion. In: Kammerer, Bernd, Klaus Kretzschmar und 
Renate Rumrich (Hg.) (2002): Zukunft der Suchtprävention. Sucht-
prävention der Zukunft. Nürnberg, S. 39-51. 
Schneider, Wolfgang (2006): Die „sanfte“ Kontrolle. Suchtprävention als 
Drogenpolitik. Münster (= Studien zur qualitativen Drogenforschung 
und akzeptierenden Drogenarbeit, Bd. 44). 
Schneider, Wolfgang und Ralf Gerlach (Hg.) (2009): Drogenhilfe und Dro-
genpolitik – Kritische Gegenwartsprognosen. Berlin. 
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7 Polizierende Präsenz 
Nathalie Hirschmann 
 
Behr, Rafael (2002): Rekommunalisierung von Polizeiarbeit: Rückzug 
oder Dislokation des Gewaltmonopols? Skizzen zur reflexiven 
Praxisflucht der Polizei. In: Prätorius, Rainer (Hg.) (2002): 
Wachsam und kooperativ? Der lokale Staat als Sicherheitsprodu-
zent. Baden-Baden, S. 90-107. 
Behr verfolgt in seinem Aufsatz die These der zunehmenden Deprofessio-
nalisierung und Laisierung von Polizeiarbeit einerseits bei gleichzeitiger 
Spezialisierung der Vollzugspolizei in Form der Ressourcenbündelung an-
dererseits. Behr veranschaulicht diese vermeintliche „Praxisverschiebung 
des Gewaltmonopols“ anhand des hessischen Modells des Freiwilligen Po-
lizeidienstes und der Wachpolizei als Ausdruck der laisierten Polizeiarbeit, 
anhand der Stadtpolizei als Ausdruck der Kommunalisierung von Polizei-
aufgaben und anhand von Police-Private-Partnerships als Ausdruck der 
Kommerzialisierung von Sicherheit und Ordnung. 
 
Ehm, Marcus (2005): Der Freiwillige Polizeidienst in Baden-
Württemberg. Eine Institution zwischen Aufstockung und Ab-
schaffung. Frankfurt am Main. 
In seiner Dissertation befasst sich Ehm mit dem baden-württembergischen 
Freiwilligen Polizeidienst aus rechtswissenschaftlicher Perspektive. Die 
Arbeit ist in vier große Abschnitte untergliedert und stellt die Entstehungs-
geschichte und die organisationale Struktur des Freiwilligen Polizeidienstes 
dar, befasst sich mit der rechtlichen Einordnung sowie den Rechten und 
Pflichten von Polizeifreiwilligen und schließt mit sicherheits- und sozialpo-
litischen Überlegungen, einem Überblick über vergleichbare Institutionen 
wie dem Modell der Sicherheitswacht und einer gesellschaftspolitischen 
Standortbestimmung ab. 
 
Jungk, Fabian (2001): Police Private Partnership. Eine Untersuchung 
anhand verschiedener Modelle. Hamburg. 
In seiner Dissertation befasst sich Jungk mit vier Kooperationsformen 
staatlicher und privater Akteure. Police-Private-Partnerships im Streifen-
dienst, Justizvollzug, ÖPNV und Polizeidienst. Sein Analyseschwerpunkt 
liegt dabei auf einer verfassungs- und verwaltungsrechtlichen Betrach-
tungsweise und schließt mit einer vergleichenden Gegenüberstellung der 
verschiedenen Kooperationsformen ab. Jungk kommt u.a. zu dem Schluss, 
dass Police-Private-Partnerships die Vollzugspolizei nur ergänzend unter-
stützen aber nicht zu ersetzen haben. 
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Kreuzer, Arthur und Hans Schneider (2002): Freiwilliger Polizeidienst 
in Hessen. Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung des Pi-
lotprojekts. Frankfurt am Main. 
Kreuzer und Schneider führten im Auftrag des Hessischen Ministeriums 
des Innern und für Sport eine Begleitstudie zum hessischen Freiwilligen 
Polizeidienst durch. Mittels halbstandardisierter Interviews, offener und 
verdeckt teilnehmender bzw. nicht-teilnehmender Beobachtungen und einer 
Passantenbefragung gehen sie u.a. der Frage nach, inwieweit der Freiwilli-
ge Polizeidienst ein zusätzliches Angebot an Polizierender Präsenz darstellt 
und entlastend für den regulären Vollzugsdienst wirken kann. Eine Emp-
fehlung über die Fortführung oder Auflösung des Freiwilligen Polizeidiens-
tes erfolgt nicht, weil es sich nach Angaben der Autoren um ein politisch 
initiiertes Modell handelt, welches vom politischen Meinungsbild abhängt. 
 
Stober, Rolf (2002): Staatliche Gefahrenabwehr und private Sicher-
heitsunternehmen – Police-Private-Partnerships als Essentiale ei-
ner effizienten Sicherheitsinfrastruktur. In: Stolzlechner, Harald 
und Rolf Stober (Hg.) (2002): Übertragung von Aufgaben der 
staatlichen Gefahrenabwehr auf private Sicherheitsunternehmen. 
München, S. 61-89. 
In seinem Aufsatz befasst sich Stober mit der neuen Rolle des privaten Si-
cherheitsgewerbes, der damit einhergehenden neuen Sicherheitsinfrastruk-
tur, die geprägt ist durch einen Zusammenschluss aus Polizei, Bürgern, Un-
ternehmen, Verbänden, Kommunen und Sicherheitsdienstleistern und den 
verschiedenen Dienstleistungsbereichen, die seitens des privaten Sicher-
heitsgewerbes erfüllt werden können. Dabei nimmt er sowohl Bezug auf 
die jeweiligen Motive, die zur Einbeziehung privater Sicherheitsdienstleis-
ter führen, als auch auf die rechtliche Beurteilung der Dienstleistungser-
bringung. 
 
Weitere Literatur: 
 
Behr, Rafael (2006): Polizeikultur. Routinen – Rituale – Reflexionen. Bau-
steine zu einer Theorie der Praxis der Polizei. Wiesbaden. 
Berding, Ulrich, Oliver Kuklinski und Klaus Selle (2003): Handlungsfeld 
öffentliche Räume - Zwischenergebnisse eines Forschungsprojekts. 
In: Arbeitskreis Stadterneuerung an deutschsprachigen Hochschulen 
und Institut für Stadt- und Regionalplanung (Hg.) (2003): Jahrbuch 
Stadterneuerung 2003. Berlin, S. 75-86. 
Beste, Hubert (2000): Morphologie der Macht. Urbane „Sicherheit“ und die 
Profitorientierung sozialer Kontrolle. Opladen. 
Dams, Carsten (2008): Die Polizei in Deutschland 1945-1989. In: APuZ  
48/2008. S. 9-14. 
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Expertenkommission Staatsaufgabenkritik (2001): Abschlussbericht. 23. 
November. Berlin. 
Groß, Hermann und Peter Schmidt (2011): Empirische Polizeiforschung 
XIII: Polizei: Job, Beruf oder Profession? Band 12. Frankfurt am 
Main. 
Groß, Hermann, Bernhard Frevel und Carsten Dams (2008): Handbuch der 
Polizeien Deutschlands. Wiesbaden. 
Gusy, Christoph und Gerhard Nitz (2000): Vom Legitimationswandel staat-
licher Sicherheitsfunktionen. In: Lange, Hans-Jürgen (Hg.) (2000): 
Staat, Demokratie und Innere Sicherheit in Deutschland. Opladen, S. 
335-354. 
Hitzler, Ronald (1996): Der in die Polizeiarbeit eingebundene Bürger. Zur 
symbolischen Politik mit der bayerischen Sicherheitswacht. In: Rei-
chertz, Jo und Norbert Schröer (Hg.) (1996): Qualitäten polizeilichen 
Handelns. Beiträge zu einer verstehenden Polizeiforschung. Opladen, 
S. 30-47. 
Lange, Hans-Jürgen (2006): Wörterbuch zur Inneren Sicherheit. Wiesba-
den. 
Nogala, Detlef (1995): Was ist eigentlich so privat an der Privatisierung 
sozialer Kontrolle? In: Sack, Fritz, Michael Voß, Detlev Frehsee, Alb-
recht Funk und Herbert Reinke (Hg.) (1995): Privatisierung staatlicher 
Kontrolle. Befunde, Konzepte, Tendenzen. Baden-Baden, S. 234-260. 
Peilert, Andreas (2006): Praxis und Bedarf an Zusammenarbeit zwischen 
Polizei und Akteuren der privaten Sicherheit. In: Peilert, Andreas und 
Rolf Stober (Hg.) (2006): Die Regelung der Zusammenarbeit zwi-
schen Polizei und privaten Sicherheitsdiensten als neue Herausforde-
rung der Sicherheitsrechtsordnung. Köln, S. 15-78. 
Sack, Fritz, Michael Voß, Detlev Frehsee, Albrecht Funk und Herbert 
Reinke (1995): Privatisierung staatlicher Kontrolle: Befunde, Konzep-
te, Tendenzen. Baden-Baden. 
Schmidt, Sabine (2004): Das expandierende private Sicherheitsgewerbe. 
Droht der Verlust des staatlichen Gewaltmonopols im öffentlichen 
Raum? Stuttgart. 
Stober, Rolf und Stephan Kochen (2011): Kooperationsvereinbarungen 
zwischen Polizei, Sicherheitsdiensten und Unternehmen. Hamburg. 
Stolzlechner, Harald (2002): Möglichkeiten und Grenzen der Übertragung 
staatlicher Gefahrenabwehraufgaben auf private Sicherheitsunterneh-
men. In: Stolzlechner, Harald und Rolf Stober (Hg.) (2002): Übertra-
gung von Aufgaben der staatlichen Gefahrenabwehr auf private Si-
cherheitsunternehmen. München, S. 27-60. 
Von Trotha, Trutz (1997): Soziologie der Gewalt. Sonderheft Kölner Zeit-
schrift für Soziologie und Sozialpsychologie 37/1997. 
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8 Policing 
Andreas Kohl 
 
Newburn, Tim (Hg.) (2005): Policing. Key Readings, Cullompton. 
Mit diesem lesenswerten Sammelband will der Herausgeber den Lesern 
eine – natürlich subjektive -  Auswahl grundlegender Texte zum Thema an 
die Hand geben. Die enthaltenen Aufsätze sind also nicht für dieses Werk 
geschrieben, sondern repräsentieren die letzten 40 Jahre Polizeiforschung 
im angelsächsischen Raum. In den insgesamt sechs Kapiteln werden The-
menkomplexe wie die Geschichte der Polizei, die Funktion der Polizei, Po-
licing-Strategien oder die Zukunft des Polizierens abgehandelt. Dabei sind 
auch Klassiker wie der „Broken Windows“-Aufsatz von Wilson und 
Kelling oder ein Beitrag von Herman Goldstein über Problem-oriented Po-
licing. 
 
Ratcliffe, Jerry H. (2008). Intelligence-Led Policing. Cullompton. 
Eine grundlegende Monographie über ILP von einem der Vordenker dieses 
Konzeptes, das Information über Kriminalität und gründliche Analyse in 
den Vordergrund stellt. Dargestellt werden die Ursprünge von ILP in den 
USA und Großbritannien und die dortige Kriminalitätslage sowie die Poli-
zeiorganisation. Darauf aufbauend definiert Tarcliffe ILP und gibt einen 
Überblick über die analytischen Grundlagen und Konzepte sowie die Mög-
lichkeiten zur Implementation und Evaluation sowie die  Perspektiven von 
ILP. 
 
Weisburd, David und Anthony A. Braga (Hg.) (2006): Police Innova-
tion. Contrasting Perspectives, New York. 
Mit diesem Sammelband wird ein ausführlicher Überblick über Policing-
Konzepte wie Problem-oriented Policing, Broken, Windows, Compstat u.a. 
gegeben. Allerdings verfolgen die Herausgeber einen ungewöhnlichen und 
interessanten Ansatz bei der Herangehensweise an das Thema:  Statt eines 
Beitrages pro Unterthema finden sich hier derer zwei, von denen der erste 
als „Advocate“ für die Sache spricht und der zweite als „Critic“ Schwach-
punkte aufzählt und Gegenargumente bringt. Dieses Vorgehen erlaubt es 
dem Leser, sich kompakt über die aktuellen Forschungspositionen und 
Konfliktlinien der Policing-Konzepte zu informieren. 
 
Wilson, James Q. und George L. Kelling (1982): Broken Windows, In: 
Atlantic Monthly 03/1982. S. 29-38.  
Der Aufsatz, mit dem nicht alles, aber vieles anfing. 1982 im Atlantic Mon-
thly erschienen, postulieren die Autoren auf der Grundlage von in den USA 
vorgenommenen Beobachtungen einen Zusammenhang zwischen Unord-
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nung und Kriminalität. Kritisiert wird auch die zu passive und wenig bür-
gernahe Arbeit der amerikanischen Polizei, die lediglich reaktiv Straftaten 
verfolgt, anstatt präventiv tätig zu werden. Die vertretenen Thesen sind 
seither in zahlreichen Staaten in Theorie und Praxis kontrovers diskutiert 
worden und bilden die Grundlage vieler weiterer Konzepte, z.B. von „Zero 
Tolerance“.  
 
Wortley, Richard und Lorraine Mazerolle  (Hg.) (2009): Environmen-
tal Criminology and Crime Analysis. Cullompton.  
Dieser Sammelband befasst sich mit “Environmental Criminology”, die 
Kriminalität als Zusammenspiel von Täter, Opfer oder Kriminalitätsziel, 
abhängig von Gesetzen, Raum und Zeitpunkt der Tat, versteht. Die hier 
zugrundeliegenden theoretischen Konzepte wie Rational Choice oder Rou-
tine Activity sind Gegenstand von Beiträgen, ebenso die Ansätze zur Ana-
lyse und präventiven/repressiven Kontrolle von Kriminalität. Ein spannen-
der Sammelband, der hilft, situationsbezogene Kriminalitätstheorien und 
deren Folgerungen für die Praxis der Kriminalitätsbekämpfung zu verste-
hen. 
 
Weitere Literatur: 
 
Becker-Oehm, Sybille (2010): Die Kriminologische Regionalanalyse. 
Notwendige Ausgangsbasis für die Kommunale Kriminalprävention? 
Bochum. 
Brogden, Michael und Pretti Nijhar (2005): Community Policing. National 
and international Models and approaches. Cullompton. 
Bullock, Karen, Rosie Erol und Nick Tilley (2006): Problem-oriented Po-
licing and Partnerships. Implementing an evidence-based approach to 
crime reduction. Cullompton. 
Bullock, Karen und Nick Tilley (Hg.) (2003): Crime reduction and Prob-
lem-oriented Policing. Cullompton. 
Dölling, Dieter und Thomas Feltes (Hg.) (1993): Community Policing - 
Comparative Aspects of Community Oriented Police Work, Holzkir-
chen. 
Evans, David J., Nicholas R. Fyfe und  David T. Herbert (Hg.) (1992): 
Crime, Policing and Place. Essays in environmental criminology. 
London / New York. 
Fielding, Nigel (1995): Community Policing. Oxford. 
Goldstein, Herman (1990): Problem-oriented Policing. New York u.a. 
Hess, Henner (2004): Broken Windows. Zur Diskussion um die Strategie 
des New York Police Department, In: Zeitschrift für die gesamte 
Strafrechtswissenschaft, 1, S. 66-110.  
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Joyce, Peter (2011): Policing. Development and Contemporary Practice. 
London u.a. 
Kelling, George L. und Catherine M. Coles (1997): Fixing Broken Win-
dows. Restoring Order and Reducing Crime in Our Communities. 
New York. 
Newburn, Tim (Hg.) (2003): Handbook of Policing, Cullompton. 
Peterson, Marylin (2005): Intelligence-Led Policing: The New Intelligence 
Architecture. Washington. 
Plant, Joel B.  und Michael S. Scott (2009). Effective Policing and Crime 
Prevention. A Problem-Oriented Guide for Mayors, City Managers, 
and County Executives. Washington. 
Pütter, Norbert (2006): Polizei und kommunale Kriminalprävention. For-
men und Folgen polizeilicher Präventionsarbeit in den Gemeinden, 
Frankfurt am Main. 
Rössner, Dieter u.a. (2002): Empirisch gesicherte Erkenntnisse über krimi-
nalpräventive Wirkungen. Eine Sekundäranalyse der kriminalpräven-
tiven Wirkungsforschung. Gutachten für die Landeshauptstadt Düs-
seldorf. Düsseldorf. 
Rosenbaum, Dennis P. (1998): The Changing Role of the Police. Assessing 
the Current Transition of Community Policing. In: Brodeur, Jean-Paul 
(Hg.) (1998): How to Recognize Good Policing. Problems and Issues. 
London u.a., S. 3-29. 
Scott, Michael S. (2000): Problem-Oriented Policing: Reflections on the 
First 20 Years. Washington D.C. 
Sherman, Lawrence W. u.a. (1997): Preventing Crime: What Works, What 
Doesn't, What's Promising?  Maryland. Online verfügbar unter 
https://www.ncjrs.gov/works/, zuletzt geprüft am 09.07.2012. 
Singer, Lawrence (2004): Reassuring policing: an evaluation of the local 
management of community safety. London. 
Skogan, Wesley G. (2004): Community Policing. Can it Work? Belmont. 
Tilley, Nick (2003b): Problem-Oriented Policing, Intelligence-led Policing 
and the National Intelligence Model. London.  
U.S. Department of Justice (2005). Intelligence-Led Policing: The New 
Intelligence Architecture. Washington. 
Van der Vijver, Kees und Jan Terpstra (Hg.) (2004): Urban Safety: prob-
lems, governance and strategies. Enschede. 
Weisburd, David u.a. (2010): Is problem-oriented policing effective in re-
ducing crime and disorder? In: Criminology & Public Policy, Vol. 9, 
1, S. 139-172. 
Wurzbacher, Jens  (2008): Urbane Sicherheit und Partizipation. Stellewert 
und Funktion bürgerschaftlicher Beteiligung kommunaler Kriminal-
prävention. Wiesbaden. 
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9 Politische Steuerung und Staatlichkeit 
Verena Schulze & Tobias John 
 
Benz, Arthur und Nicolai Dose (Hg.) (2010): Governance – Regieren in 
komplexen Regelsystemen. Eine Einführung. Wiesbaden. 
In diesem Buch werden der Governance-Begriff und sein analytisches 
Konzept grundlegend in der sozialwissenschaftlichen Disziplin verortet. 
Neben einer Einführung in Ursprung und Genese von Governance wird 
seine Verwendung im Kontext verschiedener Ebenen von Staatlichkeit so-
wie ausgewählten Bereichen wie Ökonomie, Verwaltungspolitik und De-
mokratietheorie dargelegt und seine Anschlussfähigkeit zur Policytheorie 
vorgestellt. Somit gibt das Werk einen profunden Einblick in die zentralen 
mit Governance verbundenen Fragestellungen, Anwendungsansätze und 
Diskussionsstränge.  
 
Bogumil, Jörg und Werner Jann (2005): Verwaltung und Verwal-
tungswissenschaft in Deutschland. Einführung in die Verwal-
tungswissenschaften. Wiesbaden. 
 „Verwaltung und Verwaltungswissenschaft in Deutschland“ von Jörg 
Bogumil und Werner Jann bietet nicht nur eine Einführung in die Verwal-
tungswissenschaft und einen Überblick über die deutsche Verwaltungs-
landschaft, sondern greift dabei auch die verschiedenen Phasen und Vor-
stellungen von Staatlichkeit und Staatstätigkeit auf. So werden die Vorstel-
lungen von starkem, schlankem und aktivierendem Staat in den Kontext zur 
Verwaltung gesetzt und damit greifbar beschrieben. Bogumil und Jann ge-
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zwischen konkurrierenden Interessen und Regulierungsstrukturen. Indem 
Governance als Prozess begriffen wird, so die Herausgeber, wird der Blick 
auf die kontinuierliche Produktion und Reproduktion gesellschaftlicher 
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sowohl das moderne staatstheoretische Verständnis bzw. die Rolle von in-
nerer Sicherheit diskutiert als auch die potenziellen Auswirkungen und 
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